
Am Sändchen 19 
 

Joseph, Selma und Kurt Marx 
 
 
An dieser Stelle stand früher das 
Wohnhaus des Metzgers und 
Viehhändlers Joseph Marx, der 
hier mit Ehefrau Selma und 
Sohn Kurt lebte. Joseph Marx 
wurde 1933 aus dem 
Reichsverband des nationalen 
Viehhandels ausgeschlossen, 
1938 verweigerte man ihm die 
Verlängerung seines Gewerbe-
scheins, wodurch er endgültig 
seine Existenz verlor. Ab 1939 
war Joseph Marx zur Zwangs-
arbeit im Straßenbau verpflich-
tet. Im Zuge des November-
pogroms 1938 wurde das Haus 
der Familie Marx verwüstet. Es war eines der beiden sogenannten „Judenhäuser“, in 
denen im September 1941 auf Anordnung der Gestapo die verbliebenen 19 Mitglieder 
der jüdischen Gemeinde Linz (drei Personen lebten noch in Leubsdorf) zusammen-
gepfercht und vorinterniert wurden. Im folgenden Jahr wurden Joseph, Selma und Kurt 
Marx Richtung Osten deportiert und dort ermordet. 
 
 
 

Breite Straße 16 
 

Simon Simon, Amalie Simon, David Simon, Meyer Samuel, 
Josephine Samuel 
 
Hier wohnten die Geschwister Josephine, Meyer und Amalie Samuel in ihrem 
Elternhaus. Der ledige Kaufmann Meyer Samuel hatte für einige Jahre in Düsseldorf 
und Sorau in der Niederlausitz gelebt, war aber 1936 wieder zu seiner ebenfalls 
ledigen Schwester Josephine gezogen und amtierte in Linz für einige Jahre als 
Vorsteher der Synagogengemeinde. 1939 zog hier auch wieder Amalie Samuel mit 
ihrem Ehemann ein, dem Handelsmann Simon Simon aus Hamm an der Sieg. Mit dem 
Ehepaar kam auch David Simon nach Linz, möglicherweise ein Sohn von Simon 
Simon aus erster Ehe. Während des Novemberpogroms wurde das Haus der 
Geschwister verwüstet. 1941 wurden alle Bewohner im Haus ihres Glaubensgenossen 
Joseph Marx Am Sändchen vorinterniert, 1942 Richtung Osten deportiert und dort 
ermordet. Simon Simon, Amalie Simon und Josephine Samuel starben in 
Theresienstadt, Meyer Samuel in Treblinka. Der Todesort von David Simon ist 
unbekannt. 
 
 



Asbacher Straße 41 
 

Bertha, Hedwig und Lilli Wallach, Ernst Wallach 
 

Bertha Wallach war die zweite Ehefrau des 1911 
gestorbenen Kaufmanns Joseph Wallach, Inhaber der 
Großhandlung LEVY WALLACH, deren Firmengelände 
mit Wohnung hier an der Asbacher Straße lag. Nach 
dem Tod ihres Ehemanns war sie Gesellschafterin der 
Firma, die von ihrem Stiefsohn Ernst Wallach geleitet 
wurde. Bertha Wallach hatte zwei Töchter, Hedwig 
(„Heddy“) und Lilli, die ebenso wie ihre Mutter in Linzer 
Vereinen aktiv waren: Bertha war Mitglied des 
Museumsvereins, Hedwig in der Rudergesellschaft und 
Lilli gehörte dem „English Club“ an. Lilli Wallach 
emigrierte bereits 1933 über England in die USA, Bertha 
und Hedwig Wallach folgten ihr 1936. Dort lebten Mutter 
und Töchter mit Familien in New York. 
 
 
Heddy, Frieda, Lilli, Ernst und Bertha Wallach (v.l.n.r.) 
 

 
Die bedeutende Kolonialwaren-Großhandlung LEVY WALLACH, die zu Beginn der 
1930er Jahre 17 Verkaufsfilialen u.a. in Hohrhausen, Oberlahr, Brohl, Leutesdorf und 
Hönningen zählte. Ab 1933 verzeichnete die Firma einen rapiden Umsatzrückgang 
infolge des Boykotts jüdischer Betriebe und einschneidender NS-Verordnungen, die 
bis 1938 zum Untergang des Unternehmens führten. 1940 wurde das Anwesen 
verkauft. Ernst Wallach, Geschäftsführer der Firma, war zu diesem Zeitpunkt bereits 
im KZ Buchenwald inhaftiert. Wallach, der als Soldat des Ersten Weltkriegs 
schwerverwundet wurde, hatte schon Anfang der 1930er Jahre offen Stellung gegen 
die Anhänger der NSDAP genommen und stand nach der Machtübernahme 1933 
unter besonderer Beobachtung des Regimes. Während er 1938 seine Emigration 
plante, wurde Ernst Wallach verhaftet und in das KZ Buchwald eingeliefert. 1941 wurde 
er in die Anstalt Pirna-Sonnenstein verlegt und dort ermordet. 
 

 

Petrus-Sinzig-Straße (Antoniushaus) 
 

Friedrich Levy 
 
Friedrich Levy war Sohn des in der Klosterstraße ansässigen Metzgers Heinrich Levy, 
der 1909 starb. Er lebte im Antoniushaus, wo Franziskanerbrüder ein Pflegeheim für 
geistig behinderte Jungen und Männer unterhielten. Um 1935 wurde er zunächst in die 
Heilanstalt Süchteln-Johannistal und anschließend in die Heilanstalt Herborn 
eingewiesen. Am 25. September 1940 wurde Friedrich Levy in die Heilanstalt Gießen 
verlegt und am 1. Oktober 1940 in die Tötungsanstalt Brandenburg transportiert. Dort 
wurde er im Rahmen der sogenannten Aktion T4 („Euthanasie“) noch am selben Tag 
ermordet. 


